
14 11. Juli 2019 | Nr. 4 | UniReport

Kunstwerke aus Wachs
Die Moulagensammlung des Universitätsklinikums  
vermittelt einen lebensechten Eindruck von Hautkrankheiten aller Art.

D ie Zunge ist gestreckt, ihre Oberflä
che glänzt feucht und ist überzogen 
von tiefen Ulzerationen als Zeichen 
der Syphilis. Der Eindruck ist zum 

Täuschen echt – denn diese Zunge ist aus 
Wachs. „Der Moulageur hat hier einfach 
großartige Arbeit geleistet“, sagt Prof. Dr. 
Markus Meissner und dreht das Kunstwerk 
vorsichtig in den Händen. „Kaum zu glau
ben, dass dieses Stück schon über 100 Jahre 
alt ist.“ Markus Meissner leitet die Der
matochirurgie und das Hautkrebszentrum an 
der Klinik für Dermatologie, Venerologie 
und Allergologie der Uniklinik. Seitdem er 
sich 2012 bei dem Umzug der Klink dem 
Ausräumen des Kellers am alten Standort 
widmete und ihm die damals wenig gepfleg
ten Anschauungsobjekte in die Hände fielen, 
lässt ihn die Faszination für die Wachsmo
delle nicht mehr los. „Ich fand sie eingewi
ckelt in Zeitungspapier in einem alten Stahl
schrank im hintersten Winkel des Kellers. 
Einige Objekte waren zerbrochen. Insgesamt 
waren die Stücke in bescheidenem Zustand.“ 
Meissner nahm sich der Moulagen an. Neben 
seiner Arbeit als Oberarzt der Klinik ver
brachte er die Wochenenden im Keller, 
packte die Stücke aus, reinigte, sichtete, foto
grafierte sie – und brachte sie mit an den 
neuen Standort der Klinik im Haus 28 auf 
dem Gelände des Uniklinikums. Heute ist 
Markus Meissner Hauptansprechpartner für 
die wiederentdeckte Moulagensammlung.  

Feinheit und Genauigkeit
Moulagen sind Wachsmodelle von Haut
krankheiten, die überwiegend Ende des 19. 
Jahrhunderts bis Mitte des 20. Jahrhunderts 
– also vor dem Zeitalter der Fotografie – als 
Anschauungsobjekte für die Ausbildung von 
Studierenden sowie den Austausch mit Kol
legen angefertigt wurden. An vielen Klini
ken in Europa wurden damals Moulageure, 
eigens für das Herstellen von Moulagen aus
gebildete Experten, beschäftigt. Auch die 
 damalige Frankfurter Hautklinik im Städti
schen Krankenhaus Sachsenhausen, dem 
Vorgänger der heutigen Uniklinik, leistete 
sich einen eigenen hauptamtlichen Moula
geur, Ernst Winkler. Der größte Teil der 
Frankfurter Moulagensammlung stammt aus 
Winklers Hand. Darüber hinaus finden sich 
aber auch Werke berühmter Moulageure aus 
ganz Europa wie etwa von Alfons Kröner aus 
Breslau, Theodor Johnson aus Freiburg oder 
Jules Baretta aus Paris, der unter anderem 
die Modelle der Zungen angefertigt hat. Sie 
wurden von den Ärzten der jeweiligen Klini
ken als Anschauungsobjekte an interessierte 
Fachkollegen in anderen Ländern verschickt, 
so zum Beispiel auch nach Frankfurt. Die äl
testen Stücke der Sammlung stammen aus 
dem Jahr 1904. Bis heute lösen die Feinheit 
und Genauigkeit der Abbildungen bei Der
matologen Begeisterung aus. „In einige Stü
cke haben die Moulageure sogar Haare ein
gearbeitet, um die Plastizität zu erhöhen“, 
sagt Markus Meissner und deutet auf den 
Abdruck einer männlichen Gesichtshälfte, in 
dessen Oberlippe kleine Barthärchen einge
lassen sind. „Insbesondere die Präzision der 
Darstellung farblicher Veränderungen der 
Haut ist beeindruckend.“ Je realistischer, 
desto besser. Schließlich wurden die Abbilder 
nicht nur für die universitäre Lehre, sondern 
seinerzeit auch zur Abschreckung bei der Be
völkerung eingesetzt, vor allem zur Beleh

rung über die damals noch recht geläufige 
Geschlechtskrankheit Syphilis. 

Um all die Rötungen und Verfärbungen, 
Pickel und Pusteln im neuen Glanz erstrah
len zu lassen, ließ die Klinik die Moulagen 
nach ihrer Wiederentdeckung mit Stiftungs
mitteln restaurieren. Hierzu wurde eine ei
gens auf Moulagen spezialisierte Restaura
teurin beauftragt, die die Stücke säuberte 
und sie neu aufspannte. Für die sachgemäße 
Lagerung wurden neue Schubkästen ange
schafft. Heute ist die 208 Stücke umfassende 
Sammlung im klimatisierten Seminarraum 
der Klinik gelagert – und damit dort, wo sie 
am dringendsten benötigt wird. 

Verwendung auch heute noch in der Lehre 
Denn auch wenn heute keine Moulagen 
mehr hergestellt und Hautkrankheiten in der 
Regel durch Fotografie dokumentiert wer
den, sind sie in der Lehre – zumindest am 
Standort Frankfurt – wieder sehr bedeutend. 
„In der Dermatologie als stark morpholo
gischdeskriptives Fach spielt das Sehen für 
den Befund eine große Rolle“, sagt Markus 
Meissner. „Je detail und wirklichkeitsge
treuer die Darstellung einer Hautkrankheit 
ist, desto besser lässt sich das Erkennen und 
Beschreiben von Krankheitsbildern an den 
Objekten einüben.“ Auf Initiative und unter 
Leitung von Prof. Dr. Falk Ochsendorf, den 
Unterrichtsbeauftragten an der Klinik für 
Dermatologie, Venerologie und Allergologie, 
sind die Moulagen heute wieder in den Lehr
alltag eingebunden und stehen den Studie
renden, die ihr Praktikum an der Klinik ab
solvieren, zur Verfügung. „In der Regel sind 
die Studierenden am Vormittag bei den Pati
enten und haben am Nachmittag nochmal 
die Möglichkeit, sich im Seminarraum mit 
den Moulagen zu beschäftigen“, so Meissner. 
„So haben sie die Chance, eine Vielzahl von 
Hautkrankheiten kennenzulernen, die ent
weder selten vorkommen oder bereits ausge
storben sind, wie Syphilis oder hierzulande 
die Pocken – und das alles in lebensechter 
Darstellung in 3D.“ Das Lernen an Moulagen 
kommt bei den Studierenden gut an: Die 
Einheiten im Seminarraum werden in den 
Evaluationsbögen regelmäßig als sehr gut 
bewertet. 

Auch über den Klinikbetrieb hinaus sind 
die Moulagen für andere Einrichtungen inte
ressant. Bereits dreimal waren Stücke der 
Sammlung in Museen ausgestellt, so etwa im 
Städtischen Museum Wiesbaden und auch  
im Frankfurter Museum Giersch. Sogar eine 
Germanistin aus Japan war bereits zu Re
cherchezwecken an der Klinik und hat ihre 
Ergebnisse in eine ihrer Publikationen in Ja
pan einfließen lassen. 

Was zur vollständigen Sammlungsarbeit 
noch fehlt, ist die Katalogisierung und Digi
talisierung des Bestands. Eine Ärztin des Ins
tituts hat sich im Rahmen ihrer Doktorarbeit 
nun des Katalogisierens der Moulagen ange
nommen: Sie beschreibt den Erhaltungszu
stand der einzelnen Objekte, ordnet sie zu, 
differenziert, ob die damals erlassenen Diag
nosen noch stimmen und evaluiert das Lehr
konzept der Sammlung. In Zukunft soll die 
Sammlung auch über eine OnlinePlattform 
für Interessierte zugänglich sein. 

 Melanie Gärtner
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WORKSHOP UND KONFERENZ 
Gemeinschaftliche Bearbeitung anthropologischer und linguistischer Sammlungen 
mit Angehörigen von Herkunftsgemeinschaften

WORKSHOP
Bearbeitung der Khwe-Sammlung 
im Oswin-Köhler-Archiv mit Khwe 
aus Namibia
23. September bis 11. Oktober 2019

Oswin-Köhler-Archiv,  
Institut für Afrikanistik,  
Goethe-Universität Frankfurt

Im September kommen zwei Khwe  
aus dem Bwabwata-Nationalpark im 
Nordosten Namibias für drei Wochen ins 
Oswin-Köhler-Archiv, um zusammen mit 
hiesigen Wissenschaftler*innen Dokumente 
ihres kulturellen Erbes zu bearbeiten. Die 
Dokumente wurden von dem Afrikanisten 
Oswin Köhler zwischen 1959 und 1992 
zusammengetragen. Es handelt sich um 
originalsprachige Texte, Bilder (Film und 
Foto), Audiodateien, ethno grafische Objekte, 
Zeichnungen und getrocknete Pflanzen, die 
ein einzigartiges Ensemble unwiederbringli-
cher Geschichts- und Kulturzeugnisse dieser 
ehemaligen Jäger- und Sammlerkultur 
darstellen. Der Workshop ist Teil der 
Bemühungen des Oswin- Köhler-Archivs, 
zusammen mit Angehörigen der Herkunfts-
gemeinschaften die Dokumente ihres 
kulturellen Erbes zu bearbeiten, die wissen- 
schaftliche und die lokale Perspektive darauf 
zu integrieren, sie für die Khwe nutzbar zu 
machen sowie Zugangs- und Nutzungsrechte 
und weitere Kooperationen zu diskutieren.

Die beiden Gäste sind Thaddeus Chedau, 
Ältester und Headman aus Mutc’iku, und 
Sonner Ciayi Geria, Chairperson des Khwe 
Custodian Committee aus Chetto.

INTERNATIONALE KONFERENZ
Best Practices of collaborating  
with members of source communities  
on museum and archival collections
7. bis 9. Oktober 2019

Campus Bockenheim,  
Neue Mensa, Raum 101

 
Die Konferenz bringt international renom-
mierte Wissenschaftler*innen zusammen, 
die Erfahrung bei der Bearbeitung anthropo-
logischer und linguistischer Sammlungen 
mit Angehörigen von Herkunftsgemein-
schaften aus unterschiedlichen Teilen der 
Welt haben, um die dabei entstehenden 
Herausforderungen und Lösungsmöglich-
keiten zu diskutieren.

Zu den Herausforderungen zählen der 
Umgang mit unterschiedlichen Wissens-
systemen und Kategorisierungen aufseiten 
von Wissenschaftler*innen und lokalen 
Expert*innen, unterschiedliche Meinungen 
zum Wert von kulturellem Erbe und zu der 
Gefahr, dieses zu fixieren, die Frage nach 
der Sensibilität von Objekten, Bildern und 
Informationen, Rückgabeforderungen, die 
Frage der Legitimität der Mitarbeiter*innen 
aus und Konflikte innerhalb der Herkunfts-
gemeinschaften sowie Urheber-, Zugangs-, 
Nutzungs- und Entscheidungsrechte. 

Die Konferenz bietet den anwesenden Khwe 
auch die Möglichkeit, ihre eigenen Anliegen 
und Ideen mit Expert*innen aus aller Welt zu 
diskutieren und von ihnen zu lernen. 

forscher ihre Expertise gezeigt haben. Auch 
Forschungsdekane und Mitglieder aus dem 
Senat waren unter den Teilnehmern; und 
insgesamt wurde darauf geachtet, dass die 
Forschungsvielfalt der Goethe Universität 
abgebildet wurde. 

Mehr Interdisziplinarität gab es selten
In mehreren Arbeitsrunden versuchten die 
WorkshopTeilnehmer, übergreifende For
schungsthemen der GoetheUniversität zu 
identifizieren, sowohl die bereits vorhan
denen Schwerpunkte als auch etwaige sich 
erst im (inter und transdisziplinären) Dia
log entwickelnde Forschungsperspektiven. 
Selten dürfte so offen zwischen Vertretern 
aus so unterschiedlichen Disziplinen wie 
Archäologie und Medizin, Linguistik und 
Informatik diskutiert worden sein. An 
Stellwänden wurden die Beiträge gesam
melt, geclustert, Querverbindungen her
gestellt. Die im Auftaktworkshop begon
nenen Diskussionen gingen am 1. Juli in 
einem zweiten Workshop weiter, zu dem 
weitere Forscherinnen und Forscher aus 
der GoetheUni eingeladen waren.

In der Zeit zwischen den beiden Work
shops war das Team um Simone Fulda 
nicht untätig: Im Nachgang wurden die 
Diskussionsbeiträge nochmal systematisiert, 
dabei größere Forschungsfelder ermittelt, 
die zugleich mit aktuellen Forschungspro
jekten und herausragender Einzelforschung 
hinterlegt wurden, sagt Regine Leitenstern. 
Diese Forschungsfelder sind im zweiten 

Workshop auf Stärken und Schwächen, 
Chancen und Risiken hin abgeklopft wor
den. Der Vizepräsidentin liegt viel an einem 
transparenten Prozess. Daher kann sich die 
Hochschulöffentlichkeit im Intranet unter 
http://www.uni-frankfurt.de/Forschungsprofil 
über den aktuellen Stand informieren.

Auch die Perspektive externer Frankfur
ter Forschungspartner soll berücksichtigt 
werden. Hierfür befragen Schulmeyer, 
Leitenstern und Winter Leitungspersonen 
außeruniversitärer Forschungsinstitute in 
strukturierten Interviews; die Ergebnisse 
sollen in den Prozess einfließen. Wofür die 
GoetheUni aus ihrer Sicht stehe und wel
che Kooperationsmöglichkeiten bestünden, 
wurde u. a. gefragt. „Schon die erste Durch
sicht zeigt, welches enorme Forschungs
potenzial hier in Frankfurt versammelt ist, 
das noch nicht ausgeschöpft ist. Das wollen 
wir zukünftig noch besser strategisch nut
zen, um exzellente Forschung zu beför
dern“, folgert Simone Fulda. Die Freude 
über diesen produktiven Prozess, der schon 
nach dem ersten Workshop zur Bildung 
neuer Arbeitsgruppen geführt hat, ist ihr 
anzumerken.  Anke Sauter
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